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Gab es moderne automatische 
Pinzetten im alten Ägypten?

Darstellung religiöser Kulthandlung oder simple Haarentfernung? 
Ein Fallbericht über die Neuentdeckung eines antiken Werkzeugs/Instruments 

oder Fehldeutung eines Kultgegenstandes aus dem alten Ägypten

Lutz Schäfer 

Ein altes ägyptisches Wandrelief, 
vermutlich aus einem alten Tempel in 
Theben, hat ein Detail offenbart, das 
eine moderne sogenannte „automatische 
Pinzette“ darstellt. Die Handhabung 
einer Pinzette während der Gesichts-
enthaarung und die passende Größe 
sind deutlich zu erkennen. Das war und 
ist der spontane Eindruck Dutzender 
Betrachter.

Da die abgebildete Pinzette aber 
sehr modern anmutet, holte ich Erkun-
digungen ein, um meine Wissenslücke 
über werkzeugtechnische Kleingeräte 
der alten Ägypter zu verbessern und um 
die Authentizität des Fotos/ Wandreliefs 
zu sichern. 

Der zur Debatte stehende Bildaus-
schnitt stammt nach Auskunft einer 
bekannten Ägyptologin in München 
aus der hypostylen Halle von Karnak, 
errichtet unter Sethos I. zu Beginn der 
19. Dynastie (um -1300).

Der Wissensstand eines Professors 
aus Heidelberg: 

Der Gott Chons überreicht dem 
Pharao das Zeichen des Lebens. Das 
Objekt, das er in der Hand hält und 
an die Nase des Königs reicht, ist ein 
Lebenszeichen zwischen zwei Symbolen 
für „Kraft, Herrschaft“; die Darrei-
chung eines Lebenszeichens dicht an die 
Nase ist in Ägypten durchaus üblich. 

Die Person mit Greifvogelmaske 
führt mit der rechten Hand einen Ge-
genstand zur Nase des Königs und 
stützt mit der linken Hand von hinten 
dessen Kopf. Das sieht nach einer Epi-
lationsszene aus. Die männliche Person 
stellt den Pharao dar.

Das umstrittene Objekt auf der Ab-
bildung gleicht verblüffend der moder-
nen automatischen Pinzette „Automatic 
Tweezers“, Art.-Nr.1864 wie sie die 
Firma Müller & Schmidt aus Solingen 
herstellt und erfolgreich vertreibt. 

Die Übereinstimmungen bezüglich 
passender Größe, mechanischer Kon-
struktion und Anwendung ist nicht von 
der Hand zu weisen.

Bei genauer Musterung des Gegen-
standes (Abb. 1) fällt auf, dass die hand-
gerechte ungefähr 10 mal 4 cm große 
Konstruktion aus einer mechanisch lo-
gisch erscheinenden Kombination eines 
innenliegenden Ankhkreuzes (Henkel-
kreuz) besteht, das von zwei Wasstäben 
(Stabzepter) fl ankiert wird.

Meine These ist:
Altägyptische Schmiede konstru-

ierten in ästhetischer Form ein Hand-
werksgerät, eine Pinzette, bestehend 
aus zwei damals bekannten könig-
lichen Kultgegenständen (Ankh und 
Was).

Die Firmenleitung des Solinger 
Pfeilringwerkes schrieb, dass das In-
strument/Werkzeug durchaus mit dem 
modernen Produkt (Automatikpinzette) 
verglichen werden kann und frappieren-
de Ähnlichkeit besitzt.

Zusammenfassend berichtet die 
Fachwelt der Ägyptologen in ihrer Ge-
gendarstellung:

 Es ist völlig auszuschließen, dass ein • 

Gott kosmetische Verrichtungen 
am König vornimmt.

 Der Gegenstand ist ein Ankhzei-• 
chen und eben keine Pinzette.

 Es gab damals nur schlichte Me-• 
tallpinzetten (Schnabelform) aus 
Metall. 

 Szenen mit profaner Körperpfl ege • 
sind extrem selten. 

 Götter überreichten einem König • 
nur bedeutsame Herrschaftsob-
jekte.

 Diener wurden in dieser Art nicht • 
dargestellt.

 Auch nur entfernt ähnliche Ori-• 
ginalobjekte wurden bisher nicht 
gefunden.

Die bekannte Psychotherapeutin 
und Buchautorin Dr. Doris Wolf (Das 
andere Ägyptenbuch):

Der Kampf gegen Weisheit und 
Macht der matriarchalen Urkultur 
Ägyptens, die sich durch ihr enormes 
Wissen bezüglich medizinischer Papyri, 
antiker Frauenheilkunde wie z. B. der 

Abb. 1: Handgerechte ungefähr 10 mal 4 cm große Konstruktion aus einer mechanisch logisch 
erscheinenden Kombination eines innenliegenden Ankhkreuzes (Henkelkreuz), das von zwei 
Wasstäben (Stabzepter) fl ankiert wird.
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Ärztinnenschule von Sais auszeichnet, 
stimmte meiner kleinen Entdeckung 
allerdings wohlwollend positiv zu. Es 
stellt effektiv eine Pinzette dar.

Das erzeugt Hoffnung darauf, dass 
dieses mögliche feinmechanisch-medi-
zinische Werkzeug weitere „Gelehrten-
blicke“ auf sich zieht. Ein Analyseergeb-
nis, das den technischen Standard der 
alten Ägypter wieder ein Stück höher 
einstuft, wäre doch zu erwarten.

Man weiß aus dem Ägypten der Pha-
raonen, sowie aus römischer und grie-
chischer Zeit, dass der haarlose Körper 
als Schönheitsideal galt. Künstlerische 
Darstellungen aus diesen großen Kul-
turepochen zeigen die Menschen gänz-
lich ohne Körperbehaarung. Frauen und 
Männer wurden die Köpfe kahl rasiert, 
es gab auch schon Perücken. Das war bei 
der mediterranen Wärme sicherlich an-
genehm. Wachse, Harze und bronzene 
Rasiermesser sind geschichtlich belegte 
Methoden für die Enthaarung.

Was ist, wenn die linke Person nur 
„indirekt“ den Gott Chonsu (Khousu) 
darstellen soll, und in Wirklichkeit ein 
Sklave, Arzt oder Bader mit Vogelmaske 
ist?

Abb. 2: Automatische Pinzette „Automatic Tweezers“.

Eine weitere drängende Frage taucht 
zwangsläufi g auf:

 Wie sahen die Diener, die vor über • 
3000 Jahren z. B. Nasenhaare ge-
zupft haben, wirklich aus? Gibt es 
Abbildungen? 

Ach ja, das hätte ich fast vergessen: 
Bei Männern ab vierzig wachsen ver-
mehrt die Haare in Nase und Ohren. 
Ein Leben ohne Pinzette kann ganz 
schön lästig sein!

Bildquellen
Abb. 1: Foto eines Wandreliefs aus 

dem Kindersachbuch „Im Land der 
Pharaonen“, Serges Medien 50667.

Originaluntertitel: Der Pharao er-
hält vom Gott Chonsu das Emblem des 
Lebens überreicht.

Abb. 2: Automatische Pinzette „Au-
tomatic Tweezers“ Art.-Nr. 1864 von 
Firma Müller & Schmidt, 0212/ 54610, 
Pfeilringwerk GmbH & Co KG, Sude-
tenstr. 5, 42653 SOLINGEN.

EFODON-Vortrag im Oktober

Das Reichsbankgold am Walchensee
Vortrag von Jürgen Proske, Heimatforscher und Schatzsucher

Freitag, 29. Oktober 2011, 19:30 Uhr
Gasthof „Waldfrieden“, München, Fürstenrieder Straße 277 

Eintritt 10,- €, für EFODON-Mitglieder 5,- €
Bekanntlich befassen wir uns mit Geschichte, auch mit Zeitgeschichte. Ein spannendes und zum Teil ungeklärtes Kapitel sind die 

letzten Tage des Zweiten Weltkriegs. Noch im April 1945, als die Russen schon kurz vor dem Führerbunker standen, wurden noch 
Wertgegenstände aus Berlin herausgebracht und versteckt. Unter anderem auch Gold und Devisen der Reichsbank. Transportziel war 
die „Alpenfestung“. So ging auch Reichsbankgold nach Bayern in den Raum Garmisch/Mittenwald. Es begann ein Wettlauf mit den 
heranrückenden Amerikanern. Es musste also improvisiert werden. Ein Versteck war das Gebiet um den Walchensee. Ein Teil wurde 1945 
von den Amerikanern aufgespürt. Aber war das alles? 
Lassen Sie sich die Geschichte von Jürgen Proske erzählen:

Das Reichsbankgold am Walchensee, schon gefunden oder noch zu fi nden?
Ende April 1945 fl üchteten sie aus dem bombenzerstörten Berlin. Fünfzehn Mann, drei LKW und in den völlig überladenen Fahrzeu-

gen - ein Schatz der Reichsbank. 730 Goldbarren à 12,5 kg, Devisen, Druckstöcke, Notenpapier und Gewichtstabellen. Über Karlsbad, 
Marienbad und Cham erreichte der Transport, nachdem er in München noch weitere Werte geladen hatte, nach einer gefährlichen Fahrt, 
das Bergwerk in Peißenberg. Dort sollte der Schatz eingelagert werden, die Feuchtigkeit in den Stollen machte jedoch einen Strich durch 
die Rechnung. Also weiter, immer Richtung Süden, der legendären Alpenfestung zu. In Mittenwald, kurz vor der österreichischen Grenze, 
wurde der Schatz vom Leiter der Gebirgsjägerschule, Oberst Pfeiffer, übernommen und ein Versteck gesucht. Nicht in Mittenwald, dort 
bestand die Gefahr, nach dem Kriege durch neue Grenzverläufe den Schatz zu verlieren, sondern in das Übungsgebiet der Gebirgsjäger 
am Walchensee. Hierher wurden die Werte verlagert, in das dortige Jagdhaus Einsiedel. In mehreren Nacht- und Nebelaktionen wurde 
der Schatz auf den Steinriegel gebracht, dort mehrmals umgelagert und im Juli von den Amerikanern und Engländern, nach massiven 
Nachforschungen, sichergestellt. 

Alles, was der gewissenhafte Reichsbankoberkassier Netzeband protokolliert hatte, wurde mit der Zeit gefunden, aber hatte er wirklich 
alles protokolliert? - Nein! Nach dem Krieg gab es Spekulationen, ein Teil des Schatzes sei nicht gefunden, noch bis zu drei Tonnen, so wird 
vermutet, warten auf den glücklichen Finder. Auch die Amerikaner vermissen 200 kg Gold, wie der Bericht der Landespolizei ausweist. 
Eine Spurensuche für Interessierte führt uns auf den Pfad des Reichsbankgoldes am Walchensee.

Vortrag mit anschließender Diskussion.


